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eine unerfd)ütterlid)e ©runblage gefunben: bie 5 eilige
Sdjrift. Sie mar ber „rocher de bronce", auf bem ein

Dutber unb 3rotngli uuberoeglid) ftanben. Tîidjt als ob 311m

Seifpiel Dutber ein Sucbftabenfllaoe ber ©ibel getoefett märe.
©3ie frei finb Da oft feine Urteile! ©ber in ber Seiligen
Schrift üeriiafjmen bie ^Reformatoren ïlar ©ottes ©Sillen
mit ben ©tenfdjen, feine eroiggültigen ©efebe, bie mir nid)t
ungeftraft oerleben, 3ugleidj aber auch feine Siebe unb ©arm-
berjigleit, bie in ©briftus bie Sünben uns oergibt unb
beilet alle unfere ©ebredjen. Diefes ©oangelium in
bor Sibel mar ibnen Droft, fyreube unb Seligfeit. Diefe
gnäbige Diebesoffenbarung ©ottes ift gemeint, mentt Dutber
fingt: „Das ©Sort fie foflen Iaffen ftabn."

©in neues ©ntbeden unb ©er ft eben ber
S eiligen Sdjrift tut unferer 3 e i t © 01. ©Sir,
bie mir an fittlidjer ©egriffsoermirrung leiben, bie mir oft
nidjt mebr miffen, roas ©ut unb ©öfe ift, mir muffen
roieber ben Donner 00m Sinai boren: bu follft unb Du

follft nidjt! ©Sir miiffen roieberutn im ©ropbetismus bes
alten ©unbes, in ber ©ergprebigt bes neuen Deftaments
bie uralten ©renäen lernten lernen, oon benen es beibt:
oerrüdc fie nidjt. Hnfer ©efdjledjt, bas in ben lebten 3abr»
3ebnten nom ©aturalismus burdjtränft mürbe, bem oor
lauter „unabänberlidjen ©aturgefeben" ber ffilaube an bie
©Seit Des ©eiftes unb ber Freiheit 3U entfdjroinben brobt,
unfer ©efdjlecht, bem fid) ©ott 31t einem pbilofopbifdjen
©ebanlenbing ober 31t einer unoerftänblidjen Sdjidfalsmadjt
oerfliid)tigt bat —, biefes heutige ©efd)Ied)t muß Den ©ater
3 e f u © b r i ft i mieber f i n b e n, ber n i df t mill ben
Dob bes Siinbers, fonbern bah er f i df belehre
unb lebe, ©in mafferllarer, aber Iraftlofer pbilofopbifdjer
©ottesbegriff oermag uns nidjt 3U helfen, nod) meniger
eine naturaliftifdje ober äfHjetifdje ©lleinbeitslebre. Sondern
nad) bem ©aterber3en babett mir Seimroeb, uns lamt
nur bie Hare, nahe unb hilfreiche ©ottesoffenbarung
genügen: ©ott mar in ©brifto! Diefe Offenbarung aber
finben mir nicht in ben gebeimnisoollen Diefett unferes
3nnern, nicht im logifdjen Deuten ber ©büofopben, fonbertt
ein3ig in bent ©Sorte ©ottes, bas burd) bie Seilige Schrift
3U uns rebet. — Darum foil bie Seier ber ^Reformation
3ugleid) eine neue ©uferftebung ber ©ebanlen» unb ©lau»
bensmelt ber ©ibel für uns roerben. ©ud) bamit märe eine

Quelle ber Seilung für unfere Iranle 3eit erfdjloffen.
©ber nod) 3toei ©euenibedungen finb es, bie aus Der

groben ©ereinfadjungs» unb ©ufräuntungsarbeit ber ©efor»
matoreit emporgeftiegen finb: bas 3beal ber im ©laüben
Iebcnbigen, nur burd) bie Diebe b e ft i m m t e n
d) ri ft Ii che it ©em ein be, unb bie ©efeitigung ber Dreit»

nung 3roif<ben ©rofan unb Seilig in ber ©eroihbeit, bab
bas gait3e Deb en heilig, ein ©ottesbienft fein
folle.

©Sir braudjen biefe beiben 3beale nur 3U nennen, um
fd)mer3lid) beffeu inne gu roerben, mie roeit 3uri'td unfere
Dircbe unb unfere ©Seit hinter biefen 3bealen ftebt. ©Sie

roenig roabres Deben, Debett aus ©ott, maltet oft in unfern
ffiemeinbett! Die Draft ber ©egeifterung in attbern, ?oge=

nannten roelilid/en Qrganifationen befdjämt nicht feiten tief
unfere djriftlidje, oielmebr undjriftlidfe Daubeit. UitD mo

ift bie cdjte Sruberliebe? Ohne fie, bie aus Dem 3nnern
Des Sersens ftrömt, ift alles fo3iaIe ©rbeiten uitD Umgc»
ftalten etmas UnooIIfomntenes unb bleibt äuberlid). Die
perfönlidje Diebesgefinnung ntub Quelle unb ©runb fein.
Unb ach, mie jammerooll ftebt unfere 3cit ba im Didjfe
ber ©Sabrbeit, bah bas gan3e Dafein, alles Dun unb Daffen,
alle ©erbältniffe bes Debens oon einem ©eifte, bent ©eifte
Des heiligen unb guten ©ottes, beberrfdjt unb burdjDruttgen
fein follen! ©Sir mit unferer oerfdjiebenen ©toral für Die

Perfcbiebeneu ©tenfdjcnfreife! ©efonbere ©toral für fßri»
Patleute, für fßolitifer, für bie ßriegfübrenben, für bie

Serren unb bie ©rbeiter. ©Sir mit unferer gerriffen»
feit nidjt nur auf materiellem, fonbern auch auf

geiftigent ©«biete! ©Sir fühlen, bah mir mit blofcem glidcit
unb ©usbeffem nid)t roeiter tommen. Da muh mie burd)
ein ©Sunber „bie Diebe oon Oben teilnehmen" an unferent
reblichen ©ingett, ba muh bie Sebnfudjt unb bas ©ebet
Der ©belften erfüllt unb erhört merben:

„Du unerfdjöpfter Quell bes Debens,
©Ilntädjtig ftarler ©ottesbaudj,
Dein geuermeer ftröm' nid)t oergebens,
©ntgüttbe unfre Sergen aud).

Sdjmelg alles, roas fid) trennt, gufatttmert,
Unb baue Deinen Dempel aus;
Dah Ieud)tett Deine beil'gett flammen
Durch beines ©aters gan3es Saus."

* *

50 mollen mit bas ©efte, mas bie ^Reformation roieber
ans Did)t gebracht unD Den ©tenfdjen gefdjenlt bat, hinein»
nehmen in unfere tieftraurige 3eit unb es oerroerten für
ben neuen ©ufbau, ber aus ben Drüntmern ber ©egenroact
fid) erbeben foil.

Das ©rfte ift ein oermebrter fittlidjer ©rnft int Streben
nad) perfönlidjec ©olllommenbeit. Dampf allem ©ieDerett
unb ©«meinen im eigenen Deben! Das 3meife mirb fein,
aus Dem ©rften folgend, eine religiöfe ©ertiefung unb Se»
reicherung, ein neues ©erflehen ©ottes, ber uns richtet
burd) bas Sittengefeh feiner ©ebote, ber aber aud) in
3efus ©briftus uns fein ©aterantlib 3eigt unb uns aus
©nabelt feiig, froh unb ftarl madjt. Um aber 311 biefent
Selbentum fittlidjen ©ingens unb 311 biefer Dinblicbfeit im
©ottoertrauen 3U gelangen, muh bie Seilige Sdjrift mit
ihrem Haren ©ottesroort mieber auf ben Deudjter erhoben
roerben. ©cur aus ben Dräften, bie in ber ©ibel ftrömen,
entftebt ber neue ©tenfdj, ben auch unfere 3eit oor
allem nötig bat. ©us bem fReidjtum biefer neuen ©tenfdjen
aber merben bann mieber lebenbige djriftlidje ©emeinben
beroorgeben lönnen. 3a, es foil unb mirb fich anbahnen,
fchon in biefer ©Selt3eit, ber 3uftanb ber ©ollenbung, ba
©ott fein mirb alles in allen. Daht uns bie ^Reformations»
feier fo begeben, bah baburdj uns ©in3elnen, unferent ©oll
unb ber galten ©tenfdjbeit eine ^Reformation, eine ©eu»
geftaltung oon 3nnen heraus, oon ben eroigen Debens»
quellen her gefdjenlt roerben möge.

((Sin erläuternder Dejt ju unfern Dutberbilbern folgt
in nädjfter ©untmer.)

^

„Tim ficibctüäg^.
Cs Cieb ufern Seelanb. •»-
©on ©3 alter ©torf, Sem.

(T\cr ©ärgluft ifch 00m 3ura choV Unb bet ber ©äbel mit fed) gnol),
©r bet ne über b'glueb ustreit,
Druuf bet er i ber Diefi gfeit:
„3ib mueh d)It) einifd) öppis gab,
3 mott jib o_mt) gebte ba!"
©r bet ber See bafuntepöütfdjt,
Set groilbelet, bet Ds ©3affer göütfchl,
Dah b'Düt e Simmelangfdjt bei gba
Unb gmeint bei, bs jüngfd)te ©rieht bräd) a.
Druuf fahrt er bs Schilf unb bs ©îoos 3'bürus
Unb pfqft ftjs Dieb um jebes Sns:
„Sui, hui, 3'öiirus, oerchrut bu Sdjläg,
3 fahre büre Seibetoäg!
3möituufig 3äbrli ntöges fp,
Da bi=n=i bie f^o bs Danb 3'bürp
Dür Ji'Sdjtrah, mo D'tRönicr boue bei
Us Seetanbbärb uttb 3urafd)tei.
©tit ©oh tutb ©Sage, Sd)ilb unb Scbpieh
51 fp 3'bürus, pob bonnerfdjieh!
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eine unerschütterliche Grundlage gefunden: die Heilige
Schrift. Sie war der „rocber cke bronce", auf dem ein

Luther und Zwingli unbeweglich standen. Nicht als ob zum
Beispiel Luther ein Buchstabensklave der Bibel gewesen wäre.
Wie frei sind da oft seine Urteile! Aber in der Heiligen
Schrift vernahmen die Reformatoren klar Gottes Willen
mit den Menschen, seine ewiggültigen Gesetze, die wir nicht
ungestraft verletzen, zugleich aber auch seine Liebe und Barm-
Herzigkeit, die in Christus die Sünden uns vergibt und
heilet alle unsere Gebrechen. Dieses Evangelium in
der Bibel war ihnen Trost, Freude und Seligkeit. Diese

gnädige Liebesoffenbarung Gottes ist gemeint, wenn Luther
singt: „Das Wort sie sollen lassen stahn."

Ein neues Entdecken und Verstehen der
Heiligen Schrift tut unserer Zeit Not. Wir,
die wir an sittlicher Begriffsverwirrung leiden, die wir oft
nicht mehr wissen, was Gut und Böse ist, wir müssen

wieder den Donner vom Sinai hören: du sollst und du
sollst nicht! Wir müssen wiederum im Prophetismus des

alten Bundes, in der Bergpredigt des neuen Testaments
die uralten Grenzen kennen lernen, von denen es heitzt:
verrücke sie nicht. Unser Geschlecht, das in den letzten Jahr-
zehnten von: Naturalismus durchtränkt wurde, dem vor
lauter „unabänderlichen Naturgesetzen" der Glaube an die
Welt des Geistes und der Freiheit zu entschwinden droht,
unser Geschlecht, dem sich Gott zu einem philosophischen
Eedankending oder zu einer unverständlichen Schicksalsmacht
verflüchtigt hat —, dieses heutige Geschlecht mutz den Bat er
Jesu Christi wieder finden, der nicht will den
Tod des Sünders, sondern datz er sich bekehre
und lebe. Ein wasserklarer, aber kraftloser philosophischer
Gottesbegriff vermag uns nicht zu helfen, noch weniger
eine naturalistische oder ästhetische Alleinheitslehre. Sondern
nach dem Vaterherzen haben wir Heimweh, uns kann
nur die klare, nahe und hilfreiche Gottesoffenbarung
genügen: Gott war in Christo! Diese Offenbarung aber
finden wir nicht in den geheimnisvollen Tiefen unseres
Innern, nicht im logischen Denken der Philosophen, sondern
einzig in dem Worte Gottes, das durch die Heilige Schrift
zu uns redet. — Darum soll die Feier der Reformation
zugleich eine neue Auferstehung der Gedanken- und Glau-
benswelt der Bibel für uns werden. Auch damit wäre eine

Quelle der Heilung für unsere kranke Zeit erschlossen.

Aber noch zwei Neuentdeckungen sind es, die aus der

grotzen Vereinfachungs- und Aufräumungsarbeit der Refor-
matoren emporgestiegen sind: das Ideal der im Glauben
lebendigen, nur durch die Liebe bestimmten
christlichen Gemeinde, und die Beseitigung der Tren-
nung zwischen Profan und Heilig in der Gewitzheit, datz

das ganze Leben heilig, ein Gottesdienst sein

solle.
Wir brauchen diese beiden Ideale nur zu nennen, um

schmerzlich dessen inne zu werden, wie weit zurück unsere
Kirche und unsere Welt hinter diesen Idealen steht. Wie
wenig wahres Leben, Leben aus Gott, waltet oft in nnsern
Gemeinden! Die Kraft der Begeisterung in andern, söge-

nannten weltlichen Organisationen beschämt nicht selten tief
unsere christliche, vielmehr unchristliche Lauheit. Und wo
ist die echte Bruderliebe? Ohne sie, die aus dem Innern
des Herzens strömt, ist alles soziale Arbeiten und Umgc-
stalten etwas Unvollkommenes und bleibt äuherlich. Die
persönliche Liebesgesinnung muh Quelle und Grund sein.

Und ach, wie jammervoll steht unsere Zeit da im Lichte
der Wahrheit, datz das ganze Dasein, alles Tun und Lassen,
alle Verhältnisse des Lebens von einem Geiste, dem Geiste
des heiligen und guten Gottes, beherrscht und durchdrungen
sein sollen! Wir mit unserer verschiedenen Moral für die

verschiedenen Menschenkreise! Besondere Moral für Pri-
vatleute, für Politiker, für die Kriegführenden, für die

Herren und die Arbeiter. Wir mit unserer Zerrissen-
heit nicht nur auf materiellem, sondern auch auf

geistigem Gebiete! Wir fühlen, datz wir mit klotzen: Flicken
und Ausbessern nicht weiter kommen. Da mutz wie durch
ein Wunder „die Liebe von Oben teilnehmen" an unseren:
redlichen Ringen, da mutz die Sehnsucht und das Gebet
der Edelsten erfüllt und erhört werden:

„Du unerschöpfter Quell des Lebens,
Allmächtig starker Gotteshauch,
Dein Feuermeer ström' nicht vergebens,
Entzünde unsre Herzen auch.

Schmelz alles, was sich trennt, zusammen,
Und baue deinen Tempel aus:
Latz leuchten deine heil'gen Flammen
Durch deines Vaters ganzes Haus."

» »

50 wollen wir das Beste, was die Reformation wieder
ans Licht gebracht und den Menschen geschenkt hat, hinein-
nehmen in unsere tieftraurige Zeit und es verwerten für
den neuen Aufbau, der aus den Trümmern der Gegenwart
sich erheben soll.

Das Erste ist ein vermehrter sittlicher Ernst im Streben
nach persönlicher Vollkommenheit. Kampf allem Niederen
und Gemeinen im eigenen Leben! Das Zweite wird sein,
aus dem Ersten folgend, eine religiöse Vertiefung und Be-
reicherung, ein neues Verstehen Gottes, der uns richtet
durch das Sittengesetz seiner Gebote, der aber auch in
Jesus Christus uns sein Vaterantlitz zeigt und uns aus
Gnaden selig, froh und stark macht. Um aber zu diesen:
Heldentum sittlichen Ringens und zu dieser Kindlichkeit in:
Eottvertrauen zu gelangen, mutz die Heilige Schrift mit
ihrem klaren Gotteswort wieder auf den Leuchter erhoben
werden. Nur aus den Kräften, die in der Bibel strömen,
entsteht der neue Mensch, den auch unsere Zeit vor
allen: nötig hat. Aus dem Reichtum dieser neuen Menschen
aber werden dann wieder lebendige christliche Gemeinden
hervorgehen können. Ja, es soll und wird sich anbahnen,
schon in dieser Weltzeit, der Zustand der Vollendung, da
Gott sein wird alles in allen. Latzt uns die Reformations-
feier so begehen, datz dadurch uns Einzelnen, unserem Volk
und der ganzen Menschheit eine Reformation, eine Neu-
gestaltung von Innen heraus, von den ewigen Lebens-
quellen her geschenkt werden möge.

(Ein erläuternder Text zu unsern Lutherbildcrn folgt
in nächster Nummer.)
>»»1^-1 »»»

„f!m heidewâg".
^5 Lied usem 5eeland.
Von Walter Morf, Bern.

<7Xer Bärgluft isch vom Jura cho^ Und het der Näbel mit sech gnoh,
Er het ne über d'Flueh ustreit.
Druuf het er i der Tiefi gseit:
„Jitz muetz chly einisch öppis gah,

I wott jitz o my Fehte ha!"
Er het der See dasumepöütscht,
Het gwildelet, het ds Wasser göütscht,
Datz d'Lüt e Himmelangscht hei gha
Und gineint hei, ds jüngschte Glicht bräch a.
Druuf fahrt er ds Schilf und ds Moos z'dürus
Und pfyft sys Lied um jedes Hus:
„Hui, hui, z'dürus, verchrut du Schtäg.
I fahre düre Heidewäg!
Zwöituusig Jährli möges sy,
Da bi-n-i hie scho ds Land z'düry
Dür d'Schtratz, wo d'Römer boue hei
Us Seelandhärd und Juraschtei.
Mit Rotz und Wage, Schild und Schpietz
51 sy z'dürus, potz donnerschietz!
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3 bi ne nabe rate ne Sdjnuus,
Hnb 33tängem ifb öer 2lte=n=us.
3 bi ne=n=o bür SOtarb unb Set,
Dafj 3)îâttge bäntt bet: ©tjönnti bei,
Daf)eime=n=ifb es fdjön unb tnilb,
Sie pfpft ber ßuft bür jebe Sbilb.
ÎBas nübt eint ba no Sbpiefj unb Sdjraärt

^

Dürfrorni fiüt, fi bei tei 2Bärt.
3 bi |d}0 3'fälbifb 33îeifbter gfi,
Hnb raenn ig bütt d)lt) gainer bi,
So roeijj glt)d) jebes ©binb im ßanb,
Der Särgluft bet e fdjtardji Sanb.
Sütt bi=n=ig raieber eirtiid) 3raäg,
3 fobre büre Seiberaäg!
Sui, ïjui, 3'bürtts, es nadjtet fbo!"
Da it) 3raöi Sdjtärnli fi'tred>o.
Der £uft bet bu ber 3tte=n=a,
3id) raie=n=es Scdli blpbe fbtalj.
21m Särletfdjtub bodt fbtill es 2Bpb
Hnb briidt es Sünteli a ßpb.

„Sui!" bet er 3ue=n=il)in bpffig grnadjt,
„ffrurt us mt)tn Siet, es geit uf b'3lad>t.
Serfdjlüüf bi .bu i bs näd)id)te Sus
Sünfdj tennid) bi ba glt) nümme=n=us.
Sui, bui, bu fdjraaqes ßumpepad!
3ib pad bi mit bqm Sättelfad!"

©r ifb bur b'Soblemmf im Sdjnuus
Hnb ifb um ©bäni Sait3es Sus,
Sd)rt)f3t b'Sbpterbpge ttfenanb,
Serdjrutet bruuf e ßaberaanb,
Dedt b'3iegel ab, rumort bür b'Sd)üür,
Sfpft bs ©bemi ab, bürnüeblet bs güür;
©r railbelet bür b'Sofbtet us,
Dräibt ©fbt unb ©brone=n=ab im Sdjuuus
Sis ©bäni Sanges ßtetti feit:
„3ib lofet o, raie's buffe geit!
3itj bbüetis ©ott, Sei, Sof unb Sus,
3ife d)öttte b'Seibe b'Sot)Ie=n=us!
Hnb jitje trpbt es fe berbär
2Bie raenn ne bs Sfüiir im 3iiiggc raär.
3raöibunbert 3tofj, fi fbnuppe=m=a.
Hnb lofet üb, raie b'3teber gab!
SBie's brüelet, 3fd)äberet unb brätfdjt,
2Bic b'Söütfdje djlepfe unb raie's tätfdjt.
Hnb lofet, raie=n=es pfpft unb lacht,
©s Seibeooldj fabrt bütt bür b'9iad)t!"
,,3bi cbönnt's fafdjt meine, 's roäri fo;
é Seibelärme ifb es fdjo!"
Set ©bänibäit3 sunt 3üfi gfeit.
Druuf madjt er fed) bir Diire breit.
„3 luege be no (bit) 3ur Sad),
Sünfd) bei mer 3'Ietfdjtamänb teis Dad).
3 gange no i Sdjtall unb b'Sdjüür.
Säg, 3üfi, lueg be d)It) 3um ^üür!
Der ©brifdjti d)önnt be git) i bs Sett,
Dafj o ber Uletti bs 3Kuul 3tte bet.
's raär gfbnbcr, är läg o uf bs Oljr,
Sünfd) (bunt's em ©brifdjti s'Sîadjt tto oor,
2Bas üfe=n=2Ietti fdjpinntifiert,
Hnb raie's im ©bemi mitfeiert."

Der Sän3 ifb ufe, b'Dür fdjlefct sue.
Der Särgluft bet no gettg fei 3tuelj.
Hnb na ntene d)ur3e 3îûngli bruuf,
Da fdjlabt es b'Dür fbperrangel uf.
©s bet ber Sans e Sttrbi treit
Hub bet fe binn' uf os 3lueljbett gleit.
„3Hb gnue," fo bet er bruufbi gmad)t,
„SBenn's eint fafdjt bs Dab nimmt i ber 3tad)t,
Hnb 's eim fafdjt blaft ber 2ïte=n=us.

©s bunt eim no ber Dob i bs Sus!"
,,©, bbüetis ©ott, es rairb nib ft)!
2Bas fallt br um ©otts 2BiIle=n=p!"
3Jîabt bs 3üfi na mene länge Sbnuuf
Hnb lüpft es Dueb bir Suroi uf.

Dubropfj unb fbtill li)t ba=n=es 2Bpb.
©s briidt es Sünteli a ßpb.
Druusufe git es Sbtimmli a.
„©ottlob, es ifb no ßäbe ba!"
Set bs 3üfi gmeint, fbiefet umenanb,
Hnb 's ifb ibnt alles liebt bür b'Sanb.
2Bo b'Orrou unb bs ©binb oerforget ft),
3fd) o ber Särgluft bub oerbt).

©s brätfbt ber tRäge fbraär uf bs Dab-
Dür b'Sof)le=n=abe fbiefjt e Sab-
©s 3?ägemoIi mabt Üb breit
Hub bet be 3um ne Sröfbli gfeit:
,,3Jiir 3raöi, mir ft) ba emel 3toäg,
©s lal)t fi ft) am Seiberoäg!
2Bas tneinfb, raie's äbt mit bäne fbteit,
2Bo me i Saines Sus bet treit?
50 öppis grönbs bunt bie nib für
Hnb ftjgs grab binber Dor unb Dür!"

„3 quad br uf bps bumme Damp.
3Jteinfb, Sän3es $rou, fi fpg e Sblamp?
St bringt bie 3raöi fbo roiber 3roäg!
3 muef) üb furt com Seiberoäg.
3 muef) tto bit) bür b'©lungge=n=us.
3 bi im gati3e Seelanb 3'Sus!"

Der 3täbel ifb em 33torge bo,
Dafe bs SBürmli gfeit bet: „Si=n=ig frob,
Dab ig mer i bär fbtrube 3tabt
Dief i ber 3îinbe bs Sett ba gtnabt.
3 raott no bit) im Suli ft),
Sis b'Sunne djunt bür b'Softet p.
De, Oepfeli, ntt)s 3uderbrot,
De gbörfb mer bis i bs ütberoi!"

Hnb bs Sunnemüetti ifb bu bo,
Hnb 's bet ft) gulbig Säfe gno.
De bet's raie bs Spferaätter graüfbt.
Da bet feb bu ber 3täbel bi'tfbt,
Set b'3rinte gblopft, bpbt b'9Jtatte=n=us
Hnb labt im 3?ügge jebes Sus.
D'Doutröpfli gittere im ©ras:
Sie ft) mer nöime nümme bas.
©s rairb eim gfbmueb, es rairb eim 3'bunt,
2Benn bs 33tüetti mit ft)tn Säfe bunt!
De bet no öppe bie unb ba
©s Dünfbteli es Sbnüüfli ta.
©i SBermi ifd) bür bs ©ras 3'bürus,
Dür b'Särte unb bür jebes Sus.
Hnb bs Sunnemüetti bet feb gfröüt.
©s bet's teis einäigs Slidli gröüt,
2Bo's us fnrn blaue Simmelbett
3 b'Diefi abe graorfe bet-

Spönli, 3îofe, 3iefeba
Set's no i Sanges ©artli gba.
gbfolterli unb Seji ft)

Dert raie ne 2Bid geng us unb p.
51 ft) bür bs ©bäf)l am Sus unb Sbopf
Hnb bei bert mänge füefee Dropf
3(0 3'függele unb 3'büfbte gba
Hub bei be gmeint: ,,2Bie SRalaga
©it ba bä fiiürig Seerifaft
©im früfbe 33luet unb nöji ©braft."

(gortfefeung folgt.)

3tobbrudt alter Beiträge oerboten.

512 Oie LOkdiOi?

I bi ne nache wie ne Schnuus,
Und Mängem isch der Ate-n-us.

I bi ne-n-o dür March und Bei.
Das; Mänge dankt het: Chönnti hei,
Daheime-n-isch es schön und mild,
Hie pfyft der Luft dür jede Schild.
Was nützt eim da na Schpietz und Schwärt
Dürfrorni Lüt, si hei tei Wärt.
I bi scho z'sälbisch Meischter gsi.
Und wenn ig hütt chly za>ner bi,
So weitz glych jedes Chind im Land,
Der Bärgluft het e schtarchi Hand.
Hütt bi-n-ig wieder einisch zwäg,

I fahre düre Heidewäg!
Hui, hui, z'dürus, es nachtet scho!"

Da sy zwöi Schtärnli fürecho.
Der Luft het du der Ate-n-a,
Jsch wie-n-es Böckli blybe schtah.
Am Bärletschtutz hockt schtill es Wyb
Und drückt es Vünteli a Lyb.

„Hui!" het er zue-n-ihm byssig gmacht,
„Furt us mym Biet, es geit uf d'Nacht.
Verschlüüf di du i ds nächschte Hus
Sünsch kennsch di da gly nümme-n-us.
Hui, hui, du schwarzes Lumpepack!
Jitz pack di mit dym Bättelsack!"

Er isch dur d'Hohle-n-uf im Schnuus
Und isch um Chäni Bänzes Hus,
Schryht d'Schyterbyge usenand,
Verchrutet druuf e Ladewand.
Deckt d'Ziegel ab. rumort dür d'Schüür,
Pfyft ds Chemi ab, dürnüehlet ds Füür:
Er wildelet dür d'Hoschtet us,
Dräiht Escht und Chrone-n-ab im Schnuus
Bis Chäni Bänzes Aetti seit:

„Jitz loset o, wie's dusse geit!
Jitz bhüetis Gott, Hei, Hof und Hus,
Jitz chôme d'Heide d'Hohle-n-us!
Und jitze trybt es se derhär
Wie wenn ne ds Füür im Rügge wär.
Zwöihundert Rotz, si schnuppe-n-a.
Und loset jitz, wie d'Reder gah!
Wie's brüelet, zschäderet und brätscht,
Wie d'Pöütsche chlepfe und wie's tätscht.
Und loset, wie-n-es pfyft und lacht,
Es Heidevolch fahrt hütt dür d'Nacht!"
„Mi chönnt's fascht meine, 's wäri so,-

E Heidelärme isch es scho!"
Het Chänibänz zum Züsi gseit.
Druuf macht er sech bir Türe breit.

„I luege de no chly zur Sach,
Sünsch hei mer z'letschtamänd keis Dach.

I gange no i Schtall und d'Schüür.
Säg, Züsi, lueg de chly zum Füür!
Der Ehrischti chönnt de gly i ds Bett,
Datz o der Aetti ds Muut zue het.
's wär gschydcr, är lag o uf ds Ohr,
Sünsch chunk's em Ehrischti z'Nacht no vor,
Was üse-n-Aetti schpinntisiert,
Und wie's im Chemi musiziert."

Der Bänz isch use, d'Tür schletzt zue.
Der Bärgluft het no geng tei Rueh.
Und na mene churze Rüngli druuf.
Da schlecht es d'Tür schperrangel uf.
Es het der Bänz e Burdi treit
Und het se dinn' uf os Ruehbett gleit.
„Nid gnue," so het er druufhi gmacht,

„Wenn's eim fascht ds Dach nimmt i der Nacht.
Und 's ein, fascht blast der Ate-n-us.

Es chunt eim no der Tod i ds Hus!"
„E, bhüetis Gott, es wird nid sy!
Was fallt dr um Gotts Wille-n-y!"
Macht ds Züsi na mene länge Schnuus
Und lüpft es Tuech bir Burvi uf.

Tubwytz und schtill lyr da-n-es Wyb.
Es drückt es Bllnteli a Lyb.
Druususe git es Schtimmli a.
„Gottlob, es isch no Labe da!"
Het ds Züsi gmeint, schietzt umenand,
Und 's isch ihm alles liecht dür d'Hand.
Wo d'Frou und ds Chind versorget sy,
Jsch o der Bärglust dutz verby.

Es brätscht der Rage schwär uf ds Dach.
Dür d'Hohle-n-abe schietzt e Bach.
Es Rägemoli macht sich breit
Und het de zum ne Fröschli gseit:
„Mir Zwöi, mir sy da emel zwäg,
Es laht si sy am Heidewäg!
Mas meinsch, wie's ächt mit däne schteit,
Wo me i Bänzes Hus het treit?
50 öppis Frönds chunt hie nid für
Und sygs grad hinder Tor und Tür!"

„I quack dr uf dys dumme Damp.
Meinsch, Bänzes Frou, si syg e Schlamp?
51 bringt die Zwöi scho wider zwäg!

I muetz jitz furt vom Heidewäg.

I muetz no chly dür d'Glungge-n-us.

I bi im ganze Seeland z'Hus!"

Der Näbel isch em Morge cho,

Datz ds Würmli gseit het: „Bi-n-ig froh,
Datz ig mer i dar schtrube Nacht
Tief i der Rinde ds Bett ha gmacht.

I wott no chly im Huli sy,

Bis d'Sunne chunt dür d'Hostet y.
De, Oepfeli, mys Zuckerbrot,
Dc ghörsch mer bis i ds Aberot!"

Und ds Sunnemüetti isch du cho,

Und 's het sy guldig Bäse gno.
De het's wie ds Bysewätter gwüscht.
Da het sech du der Näbel düscht.
Het d'Finke gchlopft, dycht d'Matte-n-us
Und laht im Rügge jedes Hus.
D'Toutröpfli zittere im Gras:
Hie sy mer nöime nümme bas.
Es wird eim gschmuech, es wird eim z'bunt,
Wenn ds Müetti mit sym Bäse chunt!
De het no öppe hie und da
Es Dünschteli es Schnüüsli ta.
Ei Wermi isch dür ds Gras z'dürus,
Dür d'Eärte und dür jedes Hus.
Und ds Sunnemüetti het sech gfröüt.
Es het's keis einzigs Blickli gröüt,
Wo's us sym blaue Himmelbett

I d'Tiefi abe gworfe het.

Vyönli, Rose, Reseda
Het's no i Bänzes Gärtli gha.
Fyfvlterli und Beji fy
Dert wie ne Wick geng us und y.
Si sy dür ds Ehähl am Hus und Schöpf
Und hei dert mänge süetze Tropf
No z'süggele und z'chüschte gha
Und hei de gmeint: „Wie Malaga
Git da dä füürig Beerisaft
Eim früsche Muet und nöji Chraft."

(Fortsetzung folgt.)

Nachdruck aller Beiträge verboten.
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